
Dıie heutige misstonarısche Sitzatıon

Von Margoretti ucCcChtenhans SSpS, Steyl”

habe miıich gefragt, worüber ich nen heute erl!  en soll Die Ent-
scheidung 1st deshalb f{ür mich schwer, da Tast alle rden, die 15S10N
betreiben, auch Mitglieder des Deutschen Katholis  en Missionsrates
(DKMR) Sind. S1e werden also ber die TObDbleme der 1ss1on heute,
Anfang Saa Informationen I der Vollversammlung des KMER in WUurz-
burg erwartien dürfen und ZWarlr VO  } bedeutenderen achleuten
Da ich aber annehme, daß (s 1er Versammelten siıch {Ur die M1SS10NA-
rische S1ituation der Kirche interessieren, 7zumal das zweite Vatikanische
Konzil YTklärt hat, daß die pilgernde Kirche ihrem Wesen nach „M1SS10-
narisch“ 1st (AG Z also S1ie alle mittragen der m1ssionarıschen Ver-
antwortiung der irche moöchte iıch chlicht versuchen, einiıge Proble-

anzureißen, die uns heute schaffen machen. werde auswählen
mussen un weıß, daß die Auswahl subjektiv Seın wird

moOchte VOI M 15870n aTrTrı]ıscChen Bewußtsein unSeTel

ausgehen. Wenn 1Nan auf die ährlich einkom-
menden Spenden schaut, dann möchte 1HNan glauben, daß die deutsche
irche VO  } einem starken m1ssionarischen Verantwortungsbewußtsein
beseelt ist. Es kommt doch wenn INan die Spenden Advenlat,
Misereor, die Missionswerke Aachen un: München und d1ie Mis-
s1ionsorden zusammenzählt äahrlich e1ine Summe VO  D} Tun: 500 Mil-
lionen ZUu  IMN iıcher e1In eachtlicher Betrag! Unwohl WIrd
eınem erst, Wenn 1988028  ; d1iese Summe vergleicht mi1t der stark Tallenden
Zahl der Missionsberufe. Von den gegenwärtig draußen eingesetzten MIS-
sionskräften sind NUur bis 259/9 unfier TE alt Die Gruppe der au

der Bundesrepublik ausreisenden Missionsschwestern ist se1t 1966 ährlich
merklıch gesunken
Im Jahre 1966 noch 119 Schwestern aUS, 1mM Jahre 1967
noch 102 Schwestern; 1M TEe 1968 tiel die Zanl Qautf 76 Schwestern; 1M
Jahre 1969 auf 60 chwestern; 1 TEe 1970 auftf Schwestern; 1m Jah-

1971 Qaut 18 Schwestern
Im Jahre 1972 wirkt das Bild eın weni1g positiver, weil eine Kongregation
1n den vorausgegangenen Jahren die Aussendung gestaut hatte Es g1in-
gen 1972 57 Schwestern. Das Gesamtbild der AÄAusreisenden sieht {UÜr 1972

AQUusS.

We.  riester, Z Patres, Fratres, Schwestern, Missionshel{fer,
Missionshelferinnen.

Der Bericht wurde auf der Vollversammlung 1073 der VO  ® in Keute VO  } Sr Pro-
vinzoberin Margoretti Füchtenhans S5p5, Steyl, Referentin für Mission, gegeben.
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annn mich des Kındrucks nıcht erwehren, daß manche VO  5 denen, die
ott auch heute Z persönlichen Einsatz DÜl siıch mit Spenden loszu-
kaufen trachten. Man eschwichtigt eın (Gew1issen mi1t Q1inem Almosen.

Mır ist klar, daß 1er nıcht der einz1ge Grund des ückganges M1S-
s1ionarıiıscher eruIfungen leg Die Ursachen Sind vielfältig. Dennoch sollte
unNns dieses Bild denken geben
Um der missionarischen Bewußtseinsbildung 1e {Nan CS iın Mis-
slonskreisen TUr sehr bedeutungsvoll, daß die das
Thema „Mission“ Z Sprache bringt
S1e en sicher gehört, 1ın welche Situation die Missionsvorlage ın der
euts  en Synode gerlet? Im Rahmen der sıcher notwendigen Themen-
reduzlerung beschloß die Zentralkommission September KOT7Z: VON
den 34 vorgesehenen Themen 19520 streichen. Diesem Streichungs-
prozeß fielen auch die beiden orlagen 1ss1on un Entwicklungshilfe
ZU Dpier Man begründete diese Streichung ZU. Teil damıit, daß INa  ®
ber i1ssion Ja doch nıchts Neues könne. In m1ıssionarischen
Kreisen löste diese Mitteilung t1efe Bestürzung AaU.  N Die ın Deutschland
weilenden Urlaubermissionare, mehrere Missionsbischöfe, die General-
obern der Missiecnsorden un Rom, der Deutsche Katholische Missionsrat
un: andere wandten sich mi1t der dringenden Biıtte ardına DöpiIner,
den Vorsitzenden der deutschen SyNode, die Streichung des Themas Mıs-
S10N auf der Vollversammlung iıcht zUuzulassen. Man sich H091 MiS-
s1onseinsatz draußen VO'  5 der euts  en Kıirche 1mM Stich gelassen.
Auf der Vollversammlung 1M Januar wurden dann die Themen „NM1S-
S1oN  66 un „Entwicklung un Frieden“ wIieder a den Katalog der De-
andelnden Themen aufgenommen. Der bis jetzt erarbeitete ext wIird
der Vollversammlung des Deutschen ath Missionsrates Aniang Juli
1n ürzburg ZUT KHrörterung vorgelegt werden. DE Sachkommission
erwartie 'C  5 diesem Kreis wertvolle AÄAnderungs- un Ergänzungsvor-
schläge
Die Vorlage zelg auf, daß WITr uns ın eıner Mmisslonarischen Situa-
tıon einden
Seit dem zweıten Vatikanischen Konzil hat Qie eMm-ber der Universalkirche Bedeutung ZEWONNEN: In der ırchenkonsti-
tution iinden WITL die Aussage „Die Kirche Christi ist wahrna ın
en rechtmäßigen Ortsgemeinschaften der Gläubigen anwesend, die ın
der Verbundenheit mi1t ihren Hırten 1mM Neuen Testament auch selbst
Kirchen heißen S1e S1Nd namlich Fe iıhrem O: 1MmM eiligen
Geist un mıi1t großer Zuversicht, das VO  ® ott gerufene Cue NZOLk“ (LG 26)Diese NEeuUu gesehene Wiır.  eit hat ihre Konsequenzen, die immMmer
deutlicher werden. Während WI1r noch bis 1ın die Gegenwart hinein VOoONn

Missionen sprachen und damit das Abhängigkeitsverhältnis
dieser VO  5 uns betreuten Gebiete VO Kuropa durchscheinen ließen, MUS-
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sSen WIr NU anerkennen, daß d1ie eilkirchen weithin eigenständigen
Jungen Kirchen geworden SInd. Die europaischen un: amerikanischen
Bischöfe wurden weitgehend VO  ]} einheimischen 1S  oien abgelöst; un
1n den internationalen Ordensgemeinschaften steht dort, Irüher eine
europäische oder amerikanische rdensoberin Stand, heute eine Jandge-borene. Und das noch nıcht der Hall 1St, bemühen WI1TLr 198855 Ciese
'blösung. Immer intensiver WIrd die Überführung der Mıssionsarbeit des
usländers in die Verantwortung der einheimischen Kirche als ellzie
unseres m1ssionarischen Bemühens angestrebt un bejaht. Wır sollten
uns darüber freuen, daß die bisherige Missionstätigkeit dieses ellzie
1n verschiedenen Ländern erreicht hat IS scheint manchmal D als WUur-
den W1r VOL den eigenen riolgen erschrecken, äahnlich WI1e Eltern, die
plötzli Teststellen, daß ihre Kinder junge Örwachsene geworden SiInd
Wohl stellt sich jetz die rage, W1e WITL weiterhin den Missionsauf-
trag des Herrn erfullen können.
Wwel Aufgabenbereiche kommen 1n den Blick Der eine Wwurde bereits
angesprochen. Es geht die Bewußtwerdung 1: eigenenLand, daß die Kıiırche wesenhnafit M 1ss16Harisch 1 SlNtiweder 1ıst die irche mM1Sslonarisch oder S1Ee g1bt sich selbst anınıfMan hat 1n der Synode eshalb jenen Themen den Vorzug gegeben, COie
eine Verlebendigung des christlichen Glaubens und Lebens 1n den GE
meinden bewirken können, un VOT em eine intensivere eilnahmeer YTısten den ufgaben der Sendung der Gemeinde iördern Die
Synode haft siıch ZUEE Aufgabe gestellt, das Bıld einer ursprünglich M1S-
slonarischen ırche erarbeiten. Wır alle wIissen, daß Dekrete qllein
eline solche Erneuerung ıcht bewirken können. Wiır alle sınd aufgeru-fen, ın unserem eigenen KrTreis missionarisch wirken. Es gibt ]Ja 1N-
ZWI1ischen ın allernächster ähe Menschen, die das Kvangelium noch N1ıe
richtig gehört haben 1ele Kinder ın unNnserem. Land können ein Ave
Maria mehr beten, obgleic S1e katholisch getauft vurden Insoweit WI1Lr
VO Evangelium getroifen sind un qls weltverändernde Ka ET -
fahren aben, ollten WIr uns edrängt Iühlen, dieses Kvangelium welter-
ugeben Das Ordensdekret deutet diese Auigabe für die Orden Iın eiwa
Der zweite Aufgabenbereich, der auf uNns zukommt, äßt sıch mi1t einem
in der Missionsgeschichte Wort eschreiben
Die rtskirchen ın Übersee wollen als Partner sSchnhomMmmM werden. Des-
halb mussen WITL ihnen zunächst die Hilfen bieten, d1e S1e dazu befähi-
genN, aus eigenen Kräften und mıiıt eigenem Personal ihrer Sendungentsprechen. Das edeutie für die nächsten ahre, daß WIr ihnen SO=nell und iinanziell bei der Ausbildung ihrer Priester, Ordensleute, Kate-
chisten un alenIuhrer helfen mMUussen
Die ahrung hat uns gelehrt, daß WIr keine echte Hılfe bleten, Wenn
WITr dlese Jungen Kräifite nach Europa olen, ihnen 1ı1er eine sSh1ıl-
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dung rmöglichen 1ese jungen Menschen entiremden sich hier VO  .

ihrer eigenen Kultur. ESs WIrd ihnen schwer, sich 1M eıgenen Land wieder
einzuleben. Zuweilen wurden I1 VON den eigenen euten als Fremde
empfunden. Besser ist C: WI1TF ihnen gute Fachkräfte senden
und Se]1 NUur fUÜür eine befristete e1t. Wenn Wr ihnen helfen bel der
Errichtung eigener Ausbildungsstätten, mMUussen WI1TLr jedoch die Planung
der rojekte un deren rchiführun den Jjungen Kirchen elbst Der-
lassen. Wır muUssen iıhnen eınen Lernprozeß zugestehen, der Fehler un:
ersagen nıcht ausschließt NnSsere rechte and muß darauft verzichten,
Z WwI1ssen, Wa die 1N. TUr

Kur uns bedeutet diese gewandelte Situation 1ın vieler 1NS1C| eın
7 Wır glaubten bisher schon 1el TUr die

jJungen Missionskräfte getan en Nun gilt C: e1INe noch
spezlalisiertere un qualifiziertere Ausbildung anzustreben. werden
ın Neuguinea e1inem der ]juüngsten Missionsgebiete Ausländer ıcht
mehr {Ur den Volksschuldienst an genNOMMeEeEN. 1esen Dienst sollen die
einheimischen Kraäfte jetz selber übernehmen Gesucht werden och
Lehrer un: Lehrerinnen für Höhere Schulen un TUr Spezialausbildun-
gen Das bedeutet FÜr unNns einerseilits den Rückzug au  N der olks-
schule, andererseıts den stärkeren Eınsatz VO  5 Spezlalisten.
In spirıitueller 1 S81 werden WI1r 1n Zukunifit eın noch
größeres Maß Selbstlosigkeit elsten mMuUussen. s wird daraut ankom-
MEN, daß uUuNnNsSeIie Missionare un Miss1ionarınnen sich noch mehr als bis-
her 1Ur als l1ener un: Dienerinnen oder Sar qals Angestellte der Je=
weiligen Lokalkirche verstehen; biblisch ausgedrückt: als Boten Christi,
„der iıcht kam, sich bedienen lassen, sondern dienen“ (Mt 20, 28)
Unsere Missionarınnen mMUuUusSsen die olge Christi tief vollziehen
Jernen, daß S1e ähig werden, die bisher gepflegte geistliche aier- und
Mutterschaf iın Brüderlichkeit und Schwesterlichkeit z wandeln, eın
wohlwollendes Ja ZU. Streben der landgeborenen Tısten
nach Selbständigkeit und die Konsequenzen 1n er e1se auft sich

nehmen. S1e mMuUusSsen selbstverständlich Zur-Verfügung-Stehen TUr die
rtskirché, O, w1e diese will, N , Wann diese l und L

s1e U Es wird VON ihnen erwartet, daß S1e mit dem Mut
Selbstverleugnun praktizieren, daß ın der Kirche die menschlichen Un-
terschiede iıhre trennende Bedeutung verlieren; daß S1e verzichten, dıe
eigene Kultur durch eın Hintertürchen ın das Missionsland überftragen.
Und schließlich werden S1Ee die Demut besitzen müssen, die kann,
daß S1Ee TOLZ en gufien Willens dem anderen nicht das Se1IN können,
Was VOIN ihnen erwartet; WI1r werden Ausländer bleiben, die notwen-
digerweise anders denken, fühlen und en als die landgeborenen
T1sSien Eis gilt 1ım Grunde d1e Haltung Johannes des Täufers Vel-

wirklichen die sich ausdrückt ın dem schönen Wort
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„Wer die Braut hat, ist der Bräutigam.
Der Freund des Bräutigams aber, der dabeisteht un ih' hört,
Treut sich herzlich ber die Stimme des Bräutigams.
Diese meine Freude ist jetzt 1n Erfüllung
ener muß wachsen, ich aber abnehmen“ ( JO 3, 9—3

mochte wüuünschen, dalß uns d1ese Haltung ın echter christlicher Freude
ohne Resignation gelingt.

Ernst genommen:! Partnerschaft ordert auch, daß WITLr anerkennen MUS-
SCNH, daß nıcht mehr WITr die bestimmen können, sondern
die Yrtskirche Das bedeutet, daß der Dienst des Miısslionars der Zukunft
nıcht mehr unbedingt auf ‚ebenszeit sSeın wird WI1e das bisher selbst-
verständlich war — sondern eın Z 1111 CHh beiristetier.
Damit kommt das Problem der Rückführung unseTrer Missionare auft uns

Für uns Ordensleute WI1ITd die rage lauten: Dürfen WI1r uNsere
chwestern weıiterhin selbstverständlich DIS Lebensende 1n den
Konventen lassen, 1ın denen SI während ihres Missionseinsatzes gelebthaben? Vom ea des Ordenslebens her möOöchte INa  5 das egrüßen; WITLr
könnten eın Zeichen sefzen afür, daß ın Christus der Kasslsmus und
Nationalismus überwunden S1INd. edoch die angestrebte Fngenständig-keit der landgeborenen Schwestern ann gelegentlich fordern, die
eutschen Schwestern nach un ach zurückzuziehen. Es WIird aber nıcht
ratsam Se1N, D die alteren Schwestern aus dem betr Missionsgebietnehmen un die wenigen ]Jungen dort lassen, da erfahrungs-ema. e1INe einzelne deutsche Schwester schwer hat iın einer GruppeJandgeborener Schwestern. 1ne grundsätzli ückführung JDa ıe
Heimatstationen wUurde überdies die Missionsorden überfordern mOch-
Le das eınem eispie verdeutlichen: Unsere Ordensprovinz allein hat
fast 00 Schwestern außerhalb Europas 1m Einsatz. Ks WAare für uns
ge  1g untragbar, alle diese Schwestern 1M Alter wieder bei uUuUNns
aufzunehmen. Bıs jetzt besteht aTiur onl auch noch keine zwingendeNotwendigkeit, da WI1r ın fast en Missionsgebieten mıiıt Ausnahme
der Länder mi1t einem sehr ungunstigen ima, W1e eiwa hana/West-
airika Schwesternaltenheime errichten konnten.
Die Altersversorgung unseTrer Missionarinnen wird 1n verstärktem Maße
unsere Aufgabe werden. Sie wIissen, daß der Verband der deutschen D15ö-

bzw Advenla für alle Missionare un Missionarinnen 23.D Jahr-
8ang 1923 eıne Basisversicherung mıiıt einem Beitrag Von monatlich

108,— ermöglich Wir siınd dankbar für diese Es ist jedocheindeutig, daß eın solcher Betrag den Lebensunterhalt ım Alter iıcht
ausreichend sichern annn Wir mussen zudem sehen, daß ILUFr eiwa20—25% der draußen eingesetzten Schwestern dileser Altersgruppegehören, für die die Basisrente gezahlt WIrd. Für die übrigen 75—80%/0
der Schwestern die 1mM Alter ber Jahre stehen mUüssen die Or-
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den selber aufkommen, Härtefälle ausgenoMMeE«CN. Der KMB unterhält
einen Härtefonds, den die Gemeinschaften 1ın Anspruch nehmen dürfen,
die icht selber die Altersversorgung ihrer Missionarınnen tragen können.

Die Anerkennung der Jungen Kirchen als uUunSsSeTe Pariner erfordert VonNn

uns weiterhin die Erweiterung der TUr den
Sowochl die Jungen W1e d1ie Alten Kirchen SIN Empfan-

gende un Gebende 1e9eSs Prinzıp des Nehmens und Gebens betonen
die Jungen Kirchen sehr.
Eis ist 1mM Grunde nıcht Nn&  - Paulus bittet 7 5 117N Korintherbrief
die materiellen Gütern reiche Hafenstadtgemeinde Korinth Spen-
den TUr Jerusalem, das materielle Not leidet, aber den Reichtum der
Offenbarun Jesu Christi hat Das Verhältfnis War damals 1U anders
als heute Cie mMissionierende Welt WarTr reich un Jerusalem materiell
AL während EeuUTteEe fast alle Missionsländer den unterentwickelten
Ländern gehören
Paulus schreibt: „1In der jetzıgen eit so1] eUer Überfluß dem Mangel
jener elfen, damıft auch inr Überfluß Mangel zugute omme,
auf daß e1nNn usgle!l: stattiindet“ (2 KOr Ö, 14) Die Jungen Kirchen
Afrikas, üdamerikas 0! Asliens Sind überzeugt, daß S1e nıcht GDa

Empfangende eın mUussen, sondern auch den alten Kirchen Kuropas eLWAaAS
en haben nämlich Glaubensireude, Ursprünglı  keift, NeuUue WFormen

bZw. Strukturen des kırchlichen Leben USW. Ich erinnere Clie Basıs-
gruppenh Südamerikas, d1ie Glaubensbegeisterun afrikanischer K1r-
chen, Nne  C efundene liıturgische WYormen der Kirchen Asıens un-
kas Die Jungen Kirchen SINd weni1g beschwert durch traditionelle
Strukturen Sie S1INnd freier, Ceue Wege Und offensichtlich
der Heiliıge (zeist sS1e nicht auUTt Irrwege
Auch personell wird die Einbahnstraße aufgegeben werden mussen. Wenn
heute In deutschen Krankenhäusern ndische, philippinische oder ko-
reaniısche Krankenschwestern eingesetzt werden, dann zeichnet sich Ja
schon anfanghaft der Gegenverk ab Fragen muUussen WI1Fr unNns IyUL, ob
WI1TLr diese Schwestern aus Übersee wirklich als Partnerinnen In geme1n-

1enst annehmen der ob WIr . gelstliche und caritative
Fremdarbeiter 1n ihnen sehen? Tatsache 1st, daß diese ausländischen
Krankenschwestern sich Oit sehr einsam fühlen, da n1emand sich bemüht,
S1e wirklich verstehen un eiınen echten Kontakt mi1t iıhnen QUIZU-
nehmen. Bisher erfuhren sıe, daß I1LE,  =) Na freundlıch ihnen War

da INa  - aber gewÖhnlich IUr sehr unverbindlich m1t ihnen 1NSs Gespräch
g1ing Man tellte konventionelle Fragen WI1e! ‚Haben Sie sıch gut e1nN-
gelebt? Was sprechen S1e schon gut deutsch! Wie geht rem Volk?“
er Priester noch Ordensschwestern en erkannt, daß solche ober-
lächlichen Beziehungen keine echte Hilfe fÜür diese Menschen Seın können.
Abs  1eßend möchte ich ZAUL. missionarischen S 1tuation heute Der
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eine Sendungsauftrag des Herrn stelit sıch ın den verschliedenen Kirchen,
1n verschledenen Zieiten, 1n verschiedenen sozialen un soteriologischen
Bezügen dar. Wenn Wr uns TOTZ der wachsenden An{forderungen
bemühen, 1er un jetzt VO  5 der Botschaf{it des Herrn her diesen VuuNSESETIEeN

Sendungsauifftrag erfüllen, dann werden WITLr selber die Beschenkten selın.
Kurz erwähnen möchte ich noch Qas gegenwartige Angebot

TUr Urlaubermissionarinnen.
Immer wleder Sern besucht werden die ährlich dreimal VO' KMBR
urchgeführten Studienwochen TUr Urlaubermissionare 1M ru.  ing,
Sommer un Herbst.

Neuerdings bietet MISSIO üunchen, der rühere Ludwigs Miss1ions-
vereın, eın reiches Bildungsprogramm ngeboten werden theolo-
gische Lagungen, Meditationskurse, Kxerzitien, Gruppendynamische
urse, Begegnungstagungen mıiıt Erfahrungsaustausch us  z

Das ath Bibelwerk Stuttgart bletet VO bis 26 August 1973 eın
biblisch-pastorales Semı1inar ın Essen Es sol1l gezeigt werden, W as
sich wichtigen biblischen Texten un Themen VOIN der eutlıgen Kxe-
gesSe her äßt
Das SeMmM1NaAaTr IUr Sozilalarbeit 1n Übersee, 1ın Frqiburg‚ bietet 1er-
wöchige Kurse {Uür Ordensschwestern Die Termine wurden abge-
stimmt auf die Termine der Urlauberkurse des KMBR In d1iesem Jahr
werden noch Kurse S@e1IN:!
VO. 15 Oktober bis ZU November
VO. Z November bis AU Dezember (verkürztes Programm)
Das ST DU für Auslandbeziehungen 1n Stuttigart bletet ın diesem
Jahr noch Kurzseminare Al

VOom B 2A0 Oktober ber „ West- un Suüdafiriıka  66
VO DD D Oktober Der „Indonesien, Malaysıa, ingapur, a1lland“
VO. H Z November ber „Europäische Staatshandelsländer  L
Das prachlabor des Internationalen Bauordens hat 1n Heusden Lim-
burg/Belgien eın Zentrum {Ur Ausbildung, Besinnung un: Begegnung
Im November 1968 wurde eın prachlabor eingerichtet, 1ın dem INa

olgende Sprachen lernen ann:
Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch,
lederländisch, Portugiesisch, Spanisch

eım Kurs Portuglesisch wird e1n Unterschled gemacht zwıschen dem
Porfiuglesisch VOonNn Portugal un dem VO  5 Brasılien.
Um einen Kurs vollständig assimilieren, 1st eine Studienzeit VO.  -

miıindestens bis Wochen anzuraten
Zu ]jedem Zeitpunkt annn en Kurs angefragt werden. Ns  TE
Talenpracticum, Vormingscentrum IB®. Kapelstraat ( 3550 Heusden/
Belgie.
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